
aus dem Grundsaizret
Im  F o lgenden  geben w ir einige A uszüge ans 

dem  G ru n d sa tz re ie ra t des A rb e its tre ffen s  des 
BAU ERN BLA TTS in K n iillw ald  w ieder. D as R e­
fe ra t w a r G rundlage der D iskussion des e rs ten  
Tages.

1. W irtschaftliche Lage der B auern
M an k an n  auch heu te  noch von der trad itio n e l­

len  U nterscheidung in
— G roßbetriebe  (trad . G roßbetriebe)
— M itte lbetriebe  (heutige bäuerliche  F am ilien ­

betriebe)
— K leinbetriebe  (heute überw iegend  im  N eben­

oder Z uerw erb)
ausgehen.

Die G röße ist n u r b ed ing t an h a -Z ah len  g ebun ­
den, sondern  m eh r an  P ro d u k tio n se in h e iten . R e­
g ional zeigen sich h ie r  seh r s ta rk e  U nterschiede. 
Die M asse der B etriebe sind K le in - und  M itte l­
betriebe . Die G ruppe der M itte lbe triebe  b efinde t 
sich in  den le tz ten  Ja h re n  in  einem  s ta rk en  A uf­
lösungsprozeß.
a) Die B etriebe, die ü b e r su bven tion ie rte  K red ite  

ins W achstum  gegangen sind, die „W achs­
tu m sb e trieb e“, die sich langsam  ab er ste tig  
zu G roßbe trieben  entw ickeln . Sie verschaffen  
sich durch E insatz der R a tiona lisie rung  einen  
technologischen V orsp rung  u n d  v e rd ienen  
E x trap ro fite , b is die allgem eine ökonom ische 
u n d  technologische E ntw ick lung  nachgezogen 
h a t. M om entan zeig t sich h ie r  ein  s ta rk es 
N ord-S üd-G efälle . D er N orden  ist im  allge­
m einen  bei der R a tiona lis ie rung  im m er einen  
Schritt voraus. R egional un tersch ied lich  h a ­
ben  etw a 5 bis 10 °o der B auern  d iesen  W ach­
tu m ssch ritt über das ..E inzelbetriebliche F ö r­
d e rungsp rog ram m “ getan .

b) die B etriebe, die versuchen , sich durch eigene 
K ra ft w eiterzuen tw ickeln . Sie hab en  te ilw eise  
hohe Z ins- und  K red itla sten  zu tragen . Bei 
w e ite r  rück läu figer oder s tag n ie ren d er P re is ­
en tw ick lung  oder s te igender K ostenen tw ick­
lung w erden  sie es schw er haben , ih ren  B e­
tr ie b  zu e rh a lten . Viele von ihnen  w erden  auf 
die D auer N ebenerw erbsbetriebe  w erden.

Die heu tigen  K le inbetriebe  sind prak tisch  schon 
zum S terben  v e ru rte ilt. Zum  g röß ten  Teil leben  
sie heu te  von der Substanz. Es k an n  nicht m eh r 
in v es tie rt w erden , u n d  m eistens g ib t es in  der 
n ächsten  G enera tion  ke ine  H ofübernahm e m ehr. 
D er B etrieb  w ird  dann  höchstens noch im N e­
b en erw erb  w eite rbew irtschafte t.

Ich m öchte im folgenden  die versch iedenen  
P roduktionszw eige einzeln  beleuchten .

a) H ü h n erh a ltu n g
Sie is t h eu te  zum  überw iegenden  Teil in d u ­

s trie ll gep räg t. V iele der K onzerne, die in diesem  
B ereich p roduzieren , fü llen  den  gesam ten  v o r- 
u n d  nachgelagerten  B ereich aus: w ie N achzucht­
aufzucht, F u tte rp ro d u k tio n  un d  V erm ark tung . 
E in  b ek an n te s  B eispiel is t der g röß te  E ie rfa rm - 
konzern  E uropas, P oh lm ann , im  norddeu tschen  
R aum . E r p roduz ie rt jäh rlich  3 M illionen V er­
k aufgeier u n d  1 M illion B ru te ie r. Die u n b ed eu ­
ten d e  bäuerliche  P ro d u k tio n  ex is tie r t n u r  noch, 
w o es D irek tverm ark tungsm ög lichke iten  gibt. Im  
B ereich H ü h n erh a ltu n g  k an n  m an  seh r gu t e r ­
k ennen , w o R atio n a lis ie ru n g sfo rtsch ritte  h in fü h ­
ren . D er Z uchterfo lg  der H ybridzucht m it den  
g roßen  S te igerungsra ten  der L egeleistung  b rach ­
te  die vo rm als bäuerliche  P ro d u k tio n  in  seh r 
enge vertrag liche  B indungen .

H ybridzucht is t n u r  in  v e rtrag lich e r B indung  
möglich. Doch neben  der A ufzucht der L egehen­
n en  w u rd en  auch die E ier o ft in  vertrag lich e r 
B indung  p roduziert. Die V ertrag slan d w irtsch a ft 
w a r  ab er k e in  E n d p u n k t e in e r E ntw icklung, 
so n d ern  n u r  eine Ü bergangsform . Z unächst h a t­
te  der B au er m itu n te r noch re la tiv  v iel M itbe­
stim m ung  in  der P roduk tion , sp ä te r ab er nah m  
die K ontro lle  und B estim m ung durch  d ie  V er­
trag sfirm e n  im m er m eh r zu, bis die Konzerne

schließlich zu r völligen E igenproduktion  ü b e r­
gingen, also zu in d u s trie lle r  P roduk tion , w ie 
w ir sie heu te  in großem  M aße haben.

b) M ast (speziell Schw einem ast)
Es zeichnen sich h ie r ähnliche E ntw ick lungen  

w ie in der H ü h n erh a ltu n g  ab. Die H ybridzucht 
h a t bei den Schw einen nich t die übe rrag en d en  
L eistungsste igerungen  gebrach t w ie bei den 
H ühnern , sonst w äre  h eu te  die V ertrag s lan d ­
w irtschaft wohl auch in  diesem  Bereich in  g ro ­
ßem  U m fang se lbstverständ lich . T rotzdem  läu ft 
die E ntw ick lung  langsam  ab er sicher d a rau f h in ­
aus.

In n e rh a lb  der V ertrag slan d w irtsch a ft sind zwei 
G ruppen  von B auern  zu un terscheiden :
1. B auern , die keine andere  W ahl m eh r haben . 

Die V ertrag slan d w irtsch a ft bedeu te t h ie r  das 
endgü ltige  Ende der bäuerlichen  P roduk tion  
und  den Ü bergang zur in d u s trie llen  P ro d u k ­
tion . Der B auer is t h ie r  lohnabhäng iger A r­
b e ite r, der das u n te rnehm erische  R isiko m it­
träg t, ab er ke inerle i M itbestim m ung ha t.

2. B auern , die im H ybridprogram m  m ita rb e iten  
oder die sich nach bau lichen  In ves titionen  
im A ugenblick keine V iehaufstockung le is ten  
k önnen  und  nun  hoffen , ü b e r vo rübergehende

V ertrag s lan d w irtsch a ft eine K apitaldecke fü r 
die se lbständ ige  B etriebsen tw ick lung  zu schaf­
fen. D iese B au ern  k ö nnen  die V ertrag sb e­
d ingungen  noch w eitgehend  m itbeein flussen . 
A llerd ings zeig t die E ntw ick lung  bei den  H üh­
n ern , claß auch sie f rü h e r  oder sp ä te r an  E n t­
scheidungsfre iheit verlie ren .
G erade die M ast is t die P ro duk tionsfo rm  g rö ­

ß erer, sich en tw icke lnder B etriebe  — vor allem  
auch der W achstum sbetriebe. D enn b ish e r w u r­
den durch ständ ig  s inkenden  A rbe itsze itbedarf 
au fg ru n d  von lau fenden  R a tiona lis ie rungssch rit­
te n  P ro fite  m öglich.

In sgesam t lassen  sich auch im M astsek to r zwei 
deutliche T endenzen  fes tste llen :
1. die ständ ige  Z unahm e der K onkurrenz  u n te r  

un s B auern ,
2. die E ntw ick lung  zu A gra rfab rik en .

c) Milchvieh- und Sauenhaliung
D iese beiden  B etriebszw eige sind h eu te  die 

hauptsäch lichen  P roduk tionsfo rm en  tra d itio n e l­

le r  bäuerlicher B etriebe. Ü ber großen  A rb e itse in ­
satz w ird  e in  akzeptab les F am ilieneinkom m en 
erw irtsch a fte t. Es zeigen sich jedoch auch h ie r 
s ta rk e  T endenzen  zu G roßeinheiten . Bei den 
Sauen un d  K ühen  sind über neue rev o lu tion ie ­
rende Technologien wie s tä rk e re r  E insa tz  der 
C om putertechnik , neue A ufsta lltechniken , noch 
enorm e A rbe itsze ite in sparungen  möglich, so daß 
sich auch h ie r  die in dustrie lle  P roduk tion  s tä r ­
k e r  durchsetzen  kann . Es zeichnet sich ebenfa lls  
eine sich ständ ig  v e rs tä rk en d e  K onkurrenz  der 
B auern  u n te re in a n d e r ab.

K ühe und S auen sind heu te  m eist die le tz te  
S tufe  der bäuerlichen  Existenz. W er sie ab ­
schafft, h a t  m eist n ich t die M öglichkeit, andere, 
k ap ita lin ten s iv e  P roduk tionsfo rm en  aufzubauen, 
sondern  geh t in  den N ebenerw erb. Durch die 
technischen E n tw ick lungen  w ird  der S tru k tu r­
w andel h ie r  besonders s ta rk  greifen .

2. U nsere S te llung  zum  B auernverband

K om m en w ir nun zu einem  zen tra len  P u n k t, 
auf den uns viele B erufsko llegen  im m er w ieder 
ansprechen, w ie w ir es m it dem  B auernverband  
h a lten . Um es k la r  vorw eg zu sagen: W ir sind

ke in  a lte rn a tiv e r  B auernverband  un d  h ab en  auch 
nich t den  A nspruch  danach. D aß w ir uns dennoch 
se lbständ ig  organ isieren , lieg t am  V erband  selbst. 
W eiß doch inzw ischen fas t jed e r, w ie w enig  der 
V erband  die ex istenzno tw end ige  W ahrung  der 
In te re ssen  der K le in - un d  M itte lb au e rn  ü b e r­
n im m t. Die U n ters tü tzung  der offiz ie llen  B onner 
u n d  B rüsse le r A grarpo litik , des S tru k tu rw an d e ls  
u n d  des W achstum szw angs, der V erschuldung 
u n d  des Ü berschußabbaus durch B auerngelder — 
all dies zeigt, daß der B auernverband  sich im  
G runde m it der P o litik  des A ufgebens von  b ä u ­
erlichen  B etrieben  e in v e rstan d en  e rk lä rt. E r v e r­
h an d e lt n u r  noch um  die M ethode der A ufgabe.

A uch die persönlichen  V erfilzungen m it der 
In d u s trie  (H eerem ann  sitzt im  A ufsich tsra t von 
B ayer, K löckner-H um bold t-D eutz usw .) u n d  m it 
dem  S ta a t (siehe H eerem an n -K an d id a tu r fü r  den 
A g ra rm in is te r  1976 und  w ahrschein lich  auch 1980) 
u n d  vor a llem  m it den G enossenschaften  zeigen, 
w ie sich der V erband  die In te re ssen v e rtre tu n g  
v o rs te llt. O der g laub t ih r  etw a, daß  H eerem ann  
bei B ayer e tw as fü r die B au ern  durchsetzen
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rat des Araeltstreflens
k önn te?  Es ist doch w ohl eh e r das G egenteil: 
m it H eerem ann als W erbe träger k an n  B ayer 
besser D ünger- oder P flanzenchutzm itte l ab se t­
zen.

U nsere a lte  F o rderung  b le ib t deshalb  stehen : 
„F u n k tio n ä r auf der oberen  S tu fe  k a n n  n u r  w e r­
den, w er kein  bezah ltes A m t oder E h ren am t bei 
irgende iner In dustrie , Bank, G enossenschaft oder 
bäuerlichen  A ktiengesellschaft in n eh a t uncl sich 
verp flich te t, auch k e in  solches anzunehm en .“ 
Diese V erfilzungen b ringen  doch n u r  zum  A us­
druck, daß der B au ern v erb an d  sich um  alles m ög­
liche küm m ert, zu je d e r  Eselei seinen  Senf ab ­
gibt, aber den B auern  da a lle in  läß t, wo er eine 
s ta rk e  In te re ssen v e rtre tu n g  b rauch t: au f dem  
M arkt, bei den P re isen , w enn  es um  die E xistenz 
geht. Jem and  h a t das m al polem isch, aber n ich t 
un zu tre ffen d  so gesagt. Zw ischen B au ern v e rb an d  
und  den sogenann ten  M ark tp a rtn e rn  g ib t es eine 
w irksam e A rbe its te ilung : dem  B au ern v e rb an d  
die Köpfe der B auern , deren  M a rk tp a rtn e rn  die 
G eldbeute l der B auern . D eshalb  fo rd e rn  w ir eine 
neue P olitik  des B auernverbandes , e ine Po litik , 
die sich fü r die In te ressen  der g roßen  M ehrheit 
d e r B auern  einsetzt, daß sie B auern  b le iben  k ö n ­
nen. In  diesem  Sinne w erden  w ir u n se re  A k ti­
v itä ten  w e ite rfü h ren . Bei jed e r A ktion , zu je d e r  
V ersam m lung oder zu jedem  In fo rm atio n sab en d  
w erd en  w ir den B au ern v erb an d  au ffo rdern , zu 
in fo rm ieren , au fzu k lä ren  oder die A ktion  zu o r­
gan isieren . W enn er es dann  nich t tu t, w erden  
w ir es se lber m achen. Dieses P rinzip , daß sich 
schon bei dem  e rs ten  öffen tlichen  A u ftre ten , der 
B rau g ers teak tio n , herausb ilde te , is t uns b is h eu ­
te  eine R ichtschnur geblieben, auch w enn es e in i­
gen F u n k tio n ä ren  in  höheren  Positionen  gar 
n ich t behagt.

auch se lbst fü r E xperim en te  einsetzen , um  öko­
logische F o rd eru n g en  an die L an dw irtschaft in  
P rax is  um zusetzen. G leichzeitig m üssen  w ir auch 
h ie r  falsche W ege e rkennen , um  nich t G efahr 
zu lau fen , daß der ökologische L andbau  e ine A l­
te rn a tiv e  fü r  „A ussteiger“ w ird . W ir w ollen  keine  
biologische L an dw irtschaft fü r e in  p a a r B etriebe, 
die h ie r  noch eine M ark tlücke w itte rn  und  auch 
nich t fü r einige p riv ileg ie rte  V erb raucher, die ein 
en tsp rechendes E rn äh ru n g sb ew u ß tse in  bezahlen  
können . W ir w ollen  eine bäuerliche  L an d w irt­
schaft, die es den k le inen  und  m ittle ren  B etrie ­
ben  erm öglicht, w ieder ökologisch sinnvoll zu 
p roduz ie ren  und  dabei ein  ausreichendes E in­
kom m en zu e rw irtsch aften .

4. Private Situation
Ich m öchte nun  noch etw as zu u n se re r p riv a ten  

S itua tion  sagen, also zu der F rage: w ie leben 
u n d  a rb e iten  w ir?

Ü ber den ständ igen  K onkurrenzdruck  uncl die 
dam it v e rb u n d en en  B elastungen  habe  ich schon 
gesprochen. W eitere  K ennzeichen u n se re r derzei­
tigen  S itua tion  sind hohe A rb e itsb e la stu n g  und  
A rbeitshetze , häu fige  G en era tionskon flik te  und  
die G efah r der Iso lation . Die kö rperliche  A rbeit

möglich. Es ist d ah er ke in  W under, daß heu te  
v iele B auern  Junggesellen  b leiben.

Ich persönlich  sehe in  e in e r K ooperation  m it 
G leichgesinnten , in  w elcher Form  auch im m er, 
e ine Chance, die es uns lang fris tig  erm öglichen 
k an n , u n se re  p riv a te  be trieb liche  S itua tion  
m enschlicher zu gesta lten , und  die uns Z eit und  
K ra ft läß t, politisch zu arbeiten . W ir w ollen  doch 
fü r u n se ren  politischen K am pf keine  B eru fs- 
fu nk tionäre , w ie w ir sie h eu te  im  B au ern v e r­
band  haben , die n ich t m eh r w issen, w ie m an  
einen  Schlepper s ta r te t un d  ih ren  B etrieb  n u r 
noch von den K ontoauszügen  kennen .
5. Wie soll es weitergehen?

B evor ich nu n  zum  Schluß kom m e, w ill ich 
noch au f die B edeu tung  und  die M öglichkeiten 
eingehen, die u n se re r  M einung das BAUERN­
BLA TT (auch) in  Z u k u n ft hab en  k an n  und  sollte:

W ährend  zunächst n u r der A K JL  B ondorf das 
BAU ERN BLA TT g e tragen  h a t, sind in  der Zw i­
schenzeit auch andere  G ruppen  in der B undesre ­
pub lik  dazugekom m en, die durch A rtik e l usw . 
die A rbe it u n te rs tü tzen . Das is t ein  e rfreu licher 
F o rtsch ritt.

Es is t w ichtig, daß das BAU ERN BLA TT ein  
S am m elpunk t fü r B auern  und  B auerngruppen  
bleib t.

3. L andw irtschaft zw ischen Wirtschaftlichkeit 
u n d  Ö kologie?

W ir käm pfen  fü r den E rh a lt der k le in - und  
m itte lb äu erlich en  B etriebe, aber w ir m üssen  uns 
auch m al fragen , w ie und w as w ir e igentlich  
produzieren . Is t es w irklich  noch e rs treb en sw ert, 
fü r jede  A rt der bäuerlichen  P ro d u k tio n  zu 
käm pfen?

G enau w ie im in d u strie llen  B ereich, wo sieh 
Jieute auch G ew erkschafter fragen  lassen  m üs­
sen, ob z. B. auch je d e r  A rbeitsp la tz  in der A tom ­
oder R ü stungsindustrie  e rh a lten  b leiben  soll. Ich 
m eine ja , der A rbeitsp la tz  m uß e rh a lte n  b leiben , 
denn  der A rb e ite r k an n  dort auch sinnvo llere , 
fried lichere , nü tz lichere  P ro d u k te  h e rs te lle n  als 
m om entan .

So ähnlich  sieh t es auch bei uns aus. In  d e r 
L an dw irtschaft sind h eu te  C hem isierung  u n d  
T echnisierung  die V orausse tzungen  fü r im m er 
m eh r R ationa lisie rung  un d  dam it fü r nahezu  u n ­
begrenztes W achstum  einze lner B etriebe. U nd 
auch der k le ine  B etrieb  ist h eu te  gezw ungen, 
um w eltschädigende P ro d u k tio n sv e rfah ren  anzu­
w enden, um  im  K o n k u rren zk am p f w en igstens 
noch e ine ze itlang  bestehen  zu können . Ich m ei­
ne, w enn  w ir n u r  m öglichst v ie le  K le in - un d  
M itte lbe triebe  e rh a lte n  w ollen, ohne u n se re  h e u ­
tige W irtschaftsw eise  g rundsätz lich  in frag e  zu 
ste llen , käm pfen  w ir w ie D on Q uichote gegen 
W indm ühlenflügel, die uns eines Tages ersch lagen  
w erden . W ir k ö n n en  sonst den  S tru k tu rw a n d e l 
n ich t au fh a lten , a llen fa lls  e tw as verzögern .

D as BA U ERN B LA TT h a t b ish e r P re isfo rd e ­
rungen  in  den  M itte lp u n k t gestellt. D as w a r rich­
tig  so. Doch a lle in  reichen sie n ich t m eh r aus. 
W ie w ollen  w ir v e rh in d e rn , daß  h ö h ere  P re ise  
a lle in  den G ro ß b au ern  nü tzen? U nd v o r allem : 
w ie wro llen  w ir v e rh in d ern , daß w ir d am it in  
G egensatz zu den V erb rauchern  gera ten?  D er 
B auer w ird  n iem als übe rleb en  können , w en n  e r 
sich in  G egensatz zu r au fnehm enden  H and un d  
dem  V erb raucher setzt. E r b rau ch t B ü n d n isp a rt­
ner, um  besteh en  zu können . D er B au er m uß  
dem  V erb raucher die H and  reichen.

W ir m üssen  u n s  neben  dem  K am pf u n d  den 
A ktionen  gegen die herrschende  A g ra rp o litik

h a t sich in  den le tz ten  Ja h re n  durch die M echa­
n is ie ru n g  zu e in e r ständ ig  s te igenden  nerv lichen  
B elastung  en tw icke lt.

D ie m eisten  von uns sind abends so k apu tt, 
daß sie sich ü b e r d ie 'p o lit isc h e n  F ragen  ihres 
T uns ke ine  G edanken  m eh r m achen können . Die 
H etze w ird  noch v e rs tä rk t durch den ständ igen  
D ruck d e r K onkurrenz , die A ngst v o r dem  A us­
scheiden. D ie Iso lation , in  d e r v iele  B au ern  le ­
ben, is t dadurch  m itbed ing t. Vom B au ern v e rb an d  
w ird  n ichts ge tan , um  der V ereinzelung  der B au­
e rn  en tgegenzuw irken . D enn fü r ih n  w ird  es ge­
fäh rlich , w en n  B au ern  an fan g en  po litisch  zu 
denken , zu h a n d e ln  u n d  sich zu  G em einschaften  
zusam m enzuschließen, w ie z. B. in  G orleben  in  
d e r „B äuerlichen N otgem einschaft“ .

G enera tionskon flik te , die viele B au ern  auszu­
trag en  haben , v e rschärfen  noch die S ituation . 
W ir w ollen , daß ju n g  un d  a lt g leichberechtig t 
zusam m en a rb e iten  können , ab er w ir w ollen  uns 
auch im  E inzelfall se lbst d a fü r oder dagegen e n t­
scheiden können . D ie b etrieb liche  S itu a tio n  is t 
jedoch m eist so schlecht, daß die A rb e it jedes 
F am ilienm itg liedes gebrauch t w ird  u n d  alle  p e r­
sönlichen K o nflik te  den  ökonom ischen Z w ängen 
u n te rg eo rd n e t w erd en  m üssen . A uch unsere  
F rau en  un d  F reu n d in n en  m üssen  w ir un s g röß ­
ten te ils  schon passend  zum  B etrieb  aussuchen. 
D aß die F rau  u n ab h än g ig  vom  H of ih re n  eige­
n en  B eru f au süb t, is t in  den  m eisten  F ä llen  n icht

D aß der K o n tak t v e rtie f t w ird , w ie e r  je tz t 
be re its  zu T eilen  des V ereins fü r A grarw irtschaft,, 
zum  V erband  fü r N ebenerw erbslandw irte , zu r 
N otgem einschaft G orleben, zu L an d jugendg rup ­
pen  u n d  e in e r ganzen A nzahl von  lan d w irtsch a ft­
lichen O rtsg ru p p en  u n d  K re isverbänden  b esteh t. 
U nd w ie er auch schon zu B au erno rgan isa tionen  
in  F rank re ich , der Schweiz uncl H olland gek n ü p ft 
w urde.

W ir w ollen  n ich t a lle in  un d  iso liert u n te r  den  
B au ern  s teh en  bleiben! W eder au f n a tio n a le r 
noch au f in te rn a tio n a le r Ebene. D arüber h in au s  
g ib t es ab er noch andere  gesellschaftliche S trö ­
m ungen , m it denen  w ir e ine Z usam m enarbe it 
a n s treb en  sollten . Ich denke da an  die A n ti-  
A tom kraft-B ew egung , an  G ew erkschaftsg ruppen , 
die m it B auern  Zusammenarbeiten w ollen .

W ir ru fen  dazu auf, das BAU ERN BLA TT als 
ö ffentliches F orum  fü r u n se re  P rob lem e un d  
V orste llungen  zu nu tzen , um  d am it e in  U m den­
k en  fü r die bäuerliche  L andw irtschaft zu u n te r­
stü tzen .

O hne dem okratische D iskussions- u n d  O rga­
n isa tio n sfo rm en  w ird  uns das n ich t gelingen. 
G erade  h ie r  k an n  un d  m uß das BAU ERN BLA TT 
seine B edeu tung  bekom m en. D am it sind  w ir a lle  
au fgefo rdert, u n se ren  B eitrag  zu le isten .

L aß t uns diese C hance n ich t vertun!
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